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Entlastung für den Ortsteil

Industriehafen/Oslebshausen. Vor zwei
Wochen hat die Kenow GmbH & Co KG
(„Klärschlammentsorgung in Nordwest-
deutschland“) mit dem Bau der Klär-
schlammverbrennungsanlage an der Süd-
weststraße begonnen. Die Regierungskoali-
tion will nun einen Runden Tisch für die An-
wohner und Anwohnerinnen im benachbar-
ten Oslebshausen einrichten, der ein Begleit-
konzept zur Entlastung und Aufwertung des
Ortsteils entwickeln soll. Über einen gemein-
samer Antrag auf Initiative der Linken-Frak-
tion soll am Dienstag, 26. Januar, in der Stadt-
bürgerschaft diskutiert werden.

Am Runden Tisch sollen demnach sowohl
der zuständige Gröpelinger Beirat als auch
die Bürgerinitiative „Oslebshausen und
Umzu“ beteiligt werden. Ziel des Gremiums
ist es, die Belastungen der Menschen im
Wohnquartier am Industriehafen etwa durch
Gerüche nicht weiter zu erhöhen. Entlastet
werden soll Oslebshausen außerdem in Sa-
chen Müll, Verkehr und Lärm. Dafür sieht
die Koalition regelmäßige Feinstaub- und
Lärmmessungen im Ortsteil vor. Der Runde
Tisch soll zudem über den Anlieferungsver-
kehr für Klärschlamm beraten und eine Re-
gelung finden, sodass beladene Lkw zügig
an- und abfahren können. Für die Entsor-
gung von Feinstäuben und Aschen soll mit
dem Betreiber Kenow ein langfristiges Ent-
sorgungskonzept ausgearbeitet werden.

Runder Tisch zur
Klärschlammanlage

von Anne GerlinG

Nabu-Chef erläutert Bremer Weg

Findorff. Mit Wohlwollen nahmen die Mit-
glieder des Findorffer Fachausschusses für
Bau, Klima, Umwelt und Verkehr den Bremer
Weg des Nabu-Landesverbands zur Kennt-
nis. Nabu-Geschäftsführer Sönke Hofmann
stellte die zehn Forderungen vor und erläu-
terte, wie der Artenverlust in der Stadt auf-
gehalten werden kann. In dieser Hinsicht sei
keineswegs nur die Landwirtschaft gefragt,
so Hofmann. „Wir können die Städte nicht
außen vor lassen.“ Ein konkretes Projekt hat-
ten die Ausschussmitglieder bereits im Sinn:
Beim Thema Entsiegelung und ökologische
Bepflanzung könnte man auf dem Findorff-
markt beginnen.

„Zehn Schritte zur lebendigen Stadt“ lau-
tet der Name des Papiers, das der Nabu kürz-
lich zur öffentlichen Diskussion stellte. Die
öffentliche Hand solle dafür ihrer Vorbild-
funktion gerecht werden, heißt es darin.
Dem, so Hofmann, „größten Artensterben
seit dem Urknall“ will der Nabu unter ande-
rem ein Verbot des Einsatzes von Pestiziden
entgegensetzen. Weiter ist Stadt aufgefor-
dert, bei der Bepflanzung von öffentlichen
Grünanlagen und an den Straßen grundsätz-
lich heimische und möglichst gebietseigene
Pflanzen einzusetzen. Klimaangepasste,
aber exotische Baumarten „bringen in der
Artenkrise kein Stück weiter“, so Hofmann.
Bei der Pflege der Anlagen plädiert der Nabu
für mehr Zurückhaltung.

Versiegelungsabgabe angeregt
Öffentliche Gebäude sollen nach Ansicht des
Nabu mit Gründächern, Fassadenbegrünun-
gen und der Errichtung von Nisthilfen zu
„Lebensräumen“ hergerichtet werden. Die
freiwillige private Motivation solle über För-
derprogramme für Begrünungen, Entsiege-
lung und neue Gewässer gesteigert werden.
Zudem solle mehr in die Umweltbildung der
Bevölkerung investiert werden. Diese Aus-
gaben könnten unter anderem über eine
„Versiegelungsabgabe“ refinanziert werden,
für die sich der Nabu nach Quadratmetern
bemessene Abgaben für überbaute und be-
festigte Flächen vorstellt. Die Stadt müsse
mutig sein und den Flächenverbrauch been-
den, so Hofmann. Ziel müsse sein, in dieser
Legislaturperiode den Flächenneuverbrauch
auf Netto-Null zu senken und ab 2030 mehr
zu entsiegeln als neu zu bebauen.

Entsiegelung und naturnahe Bepflanzung
könnten auch bei einer Neugestaltung des
Findorffmarkts berücksichtigt werden.
Diese wird bereits seit Jahren vom Beirat ge-
fordert, hieß es seitens der Ausschussmit-
glieder.

„Mehr entsiegeln
als bebauen“

von Anke velten

Das Papier „Bremer Weg zum Artenschutz“ ist
als Download unter der Internetadresse
www.bremen.nabu.de erhältlich.

Hohweg. Sollten Abmachungen mit der Öl-
hafen-Crew und Probleme der Kleingärtner
in der Waller Feldmark separat voneinander
verhandelt werden oder sind beide Themen
untrennbar miteinander verknüpft? Darüber
ist am Donnerstag lange im Fachausschuss
Quartiers- und Stadtentwicklung des Waller
Beirats diskutiert worden, dem nun der Ent-
wurf für einen Nutzungsvertrag mit der Bau-
wagen-Gruppe am Hagenweg und deren
Konzept vorgestellt wurden.

Das eine hänge aber unweigerlich mit dem
anderen zusammen, finden mehrere betei-
ligte Ortspolitiker, Parzellisten und Bürger.
Vor allem eines erzeuge nämlich viel Unmut,
merkte aus dem Publikum der frühere Bei-
ratssprecher Wolfgang Golinski an: „Dass die
Behörde hier den Schwerpunkt auf die Ölha-
fen-Gruppe gelegt hat – dabei gibt es schon
lange Probleme im Gebiet, die nie konse-
quent angegangen wurden. Die Behörde hat
uns nie gehört, da fühlt man sich nicht ernst
genommen. Und: Man kann nicht auf der
einen Seite Rechte ermöglichen, wo auf der
anderen Seite drangsaliert wird.“

Alles hängt zusammen
Auch der ehemalige Grünen-Beiratspolitiker
Jupp Heseding war unter den Zuhörern und
betonte: „Man kann es nicht trennen und
man kann keine komplett neue Regelung für
die Ölhafen-Initiative machen, ohne das rest-
liche Gebiet zu sehen.“ Für SPD-Beiratspoli-
tikerin Nicoletta Witt steht fest: „Der Runde
Tisch ist dafür eingeführt worden, dass beide
Gruppen friedfertig aufeinander zugehen
können. Nur für einen Nutzungsvertrag hät-
ten wir keinen Runden Tisch zu machen

brauchen.“ Martin Schlosser vom Kleingar-
tenverein Walle und der Interessengemein-
schaft (IG) Osterfeuerberg gab zu bedenken:
„Ich habe Angst, dass nicht bearbeitete Sor-
gen wieder nicht bearbeitet werden, wenn
jetzt schon ein Nutzungsvertrag vorliegt.“

Wie berichtet hatte Anfang Januar der
Waller Beirat die Kleingärtner im Stadtteil
dazu aufgerufen, ihre Wünsche und Anlie-
gen zu formulieren. „Wir haben einen relativ
ausführlichen und guten Austausch gehabt.
Ich finde die Beteiligung für die relativ über-
schaubare Waller Feldmark gut“, so Karsten
Seidel (Grüne), der gemeinsam mit Jörg Tap-
king (Linke) einen Fragebogen entwickelt
hatte. Drei Vereine und vier Privatpersonen
aus Walle sowie die Interessengemeinschaft
(IG) Gröpelingen-Oslebshausen im Landes-
verband der Gartenfreunde hatten sich an
der Befragung beteiligt. Sie alle verbindet
laut Seidel „der Wunsch, in einem gemein-

sam Prozess ihre Sorgen und Nöte zu formu-
lieren und zusammen mit der Stadt pragma-
tischen Lösungen im Rahmen des Bebau-
ungs-Plan 1800 zu finden.“

Größtes Problem ist demnach die Wasser-
versorgung: Heute verlaufen die Hauptwas-
serleitungen der Vereine unter öffentlichen
Straßen, die einst kaum befahrene Schlacke-
wege waren. Somit werden die mehr als 50
Jahre alten Leitungen täglich von Autos und
– falsch fahrenden – Lkw überfahren und da-
durch beschädigt. Für die Instandhaltung der
Rohre sind bislang die Vereine zuständig,
was sie aber kaum mehr aus eigener Kraft
stemmen können. Sie wünschen sich des-
halb, dass die SWB die Infrastruktur über-
nimmt und saniert. „Dann möchten wir auch
unsere Leitungen ins öffentliche Netz einge-
bracht wissen“, hat auch Rolf Heide von der
IG Gröpelingen-Oslebshausen angemeldet.
Denn auch am Mittelwischweg liegt eine ein-

einhalb Kilometer lange marode Hauptlei-
tung, die leckt und dringend erneuert wer-
den müsste – laut Kostenvoranschlag wären
dafür mehr als 200.000 Euro fällig.

Die Straßen in der Feldmark müssten für
große Lkw gesperrt werden und Kontrollen
sollten sich stärker auf das illegale Abladen
von Müll oder auf Feuerstellen anstatt auf
die zentimetergenaue Einhaltung der Bau-
ordnung konzentrieren, wünschen sich die
Parzellisten außerdem. Und: Die Stadt müsse
in Zukunft die Kosten für Löschwasser über-
nehmen und dürfe die Vereine bei der Frage
nach der Zukunft aufgegebener Kaisenhäu-
ser nicht alleine lassen, solle Mittel für die
Bereinigung verwahrloster Brachflächen in
den Haushalt einstellen und die Aufwertung
zum Naherholungspark Grüner Bremer Wes-
ten weiter vorantreiben.

Wagengruppe nicht isoliert betrachten
Einigermaßen überrascht angesichts dieser
unerwartet umfangreichen „Wunschliste“
zeigte sich Stadtplaner Tom Lecke-Lopatta
aus dem Bauressort, der sich seit Längerem
darum bemüht, einen geeigneten Standort
für die Ölhafen-Crew zu finden. „Wir haben
schwerpunktmäßig den Ölhafen bearbeitet.
Ich finde es aber auch eine ganz besonders
dringliche Aufgabe, dass für die Entwicklung
des Gebietes ein Rahmen gesetzt wird“,
zeigte er jedoch Verständnis für die Parzel-
listen, „und es leuchtet mir ein, dass man es
nicht trennen sollte. Ich werde unserer Haus-
spitze kommunizieren, dass es nicht isoliert
betrachtet werden kann und dass auch an-
dere Gruppen ein Anrecht auf Lösungen ha-
ben.“ Der Runde Tisch solle Ende Februar mit
einer dementsprechend erweiterten The-
menstellung fortgesetzt werden.

Parzellisten pochen auf gleiches Recht
Runder Tisch „Ölhafen-Crew“ soll Ende Februar mit erweiterter Themenstellung fortgesetzt werden

von Anne GerlinG

Stadt und Ölhafen-Crew stellen Vertragsentwurf und Konzept vor
Mit einem Zwischennutzungsvertrag möchte
die Stadt Rechtssicherheit am Hagenweg
schaffen. In dem Papier sollen zum Beispiel
Nutzungsdauer, Art der Nutzung, die Zahl der
Nutzer, die Höhe der Pacht, Haftungsfragen,
Details zur Verkehrssicherungspflicht, zu bau-
lichen Veränderungen und zu Veranstaltungen
auf dem Gelände festgeschrieben werden. So
könnte die etwa ein Hektar große Fläche zu
dem für Kleingärten üblichen Satz von 18 Cent
pro Quadratmeter an eine Gruppe von 15 bis 20
Personen verpachtet werden, für Besucher
stünden weitere fünf Stellplätze zur Verfü-
gung. Bestandteil des Vertrags, den Steffen
Scholz von Immobilien Bremen (IB) nun im
Fachausschuss Quartiers- und Stadtentwick-

lung präsentiert hat, ist auch ein Konzept, das
Julian Essig von der Zwischenzeitzentrale
(ZZZ) gemeinsam mit der Bauwagengruppe
erarbeitet hat. Deren Mitglieder möchten
demnach am Hagenweg kein reines Wohnpro-
jekt errichten, sondern einen für alle offenen
Ort mit Werkstätten, zum Gärtnern und für Le-
sungen und Konzerte schaffen. Neben einem
Wochenprogramm mit Veranstaltungen für
kleinere Gruppen zwischen 10 und 20 Uhr und
regelmäßigen Kinoveranstaltungen, Lesungen
oder Theater bis 22 Uhr möchte die Ölha-
fen-Crew auf dem Gelände demnach maximal
einmal im Monat auch größere Veranstaltun-
gen mit elektronisch verstärkter Musik für bis
zu 200 Besucher organisieren. AGE

Weg über die Vegesacker Straße soll sicherer werden
Bürgerinitiative und Beirat schlagen drei Maßnahmen für den Eingang zum Quartiersplatz Waller Mitte vor

Walle. Beim Eingang zur Waller Mitte an der
Vegesacker Straße muss jetzt wirklich
schleunigst etwas passieren: Darin sind sich
die Bürgerinitiative (BI) Waller Mitte und der
Fachausschuss Quartiersentwicklung des
Waller Beirats einig. Schon am 8. März 2020
hatte die BI auf die für Kinder gefährlich un-
übersichtliche Eingangssituation am Platz
hingewiesen – zumal nach Beobachtung vie-
ler Waller an dieser Stelle häufig sehr schnell
gefahren wird.

Tatsächlich hat auch das Amt für Straßen
und Verkehr (ASV) mittlerweile einen Ent-
wurf zur Umgestaltung der Querung vorge-
legt, der Anwohnern und Ortspolitikern aber
noch nicht weit genug geht. Die BI schlägt
drei zusätzliche Maßnahmen vor, nämlich
eine Verengung der Fahrbahn auf der Seite

der Waller Mitte am Eingang zum Platz,
bunte Markierungen auf der Fahrbahn und
Hinweisschilder.

Wie das aussehen könnte, war bei einem
Aktionstag am Mittwoch, 20. Januar, zu se-
hen, an dem mit Kreide große bunte Punkte
auf den Asphalt gemalt wurden. Auch Jörg
Tapking (Linke) war an dem Tag vor Ort.
„Was da zwischen 16 und 17 Uhr an Verkehr
durchfließt, war erheblich. Da ist dringender
Handlungsbedarf“, sagt er.

Als Teil der strategischen Querachse von
der Waller Heerstraße in die Überseestadt
müsse der Übergang Vegesacker Straße
schnellstens sicherer werden, so Ausschuss-
sprecher Karsten Seidel (Grüne). Bis zur Fer-
tigstellung des Torhaus eins am Eingang zum
Quartiersplatz könnte dabei übergangsweise
auf den Parkplätzen davor ein Parklet mit
Sitzbänken aufgestellt werden.

Kinder, die von der
Waller Mitte zwi-
schen parkenden
Autos hindurch auf
die Straße laufen,
werden von Autofah-
rern kaum gese-
hen: Darauf haben
Anwohner mit einem
Aktionstag aufmerk-
sam gemacht. Auffäl-
lige bunte Punkte
und eine Fahr-
bahn-Verengung
könnten den Verkehr
beruhigen.
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von Anne GerlinG

W elcher Vogel macht das Rennen? Diese
Frage entscheidet sich kurz vor Früh-

lingsanfang, wenn der Sieger der ersten öf-
fentlichen Wahl zum „Vogel des Jahres 2021“
bekannt gegeben wird. An der Entscheidung
können sich alle Vogelliebhaber beteiligen. Ab
sofort können alle Menschen in Deutschland
bestimmen, welcher der zehn nominierten Vö-
gel gewinnt: Stadttaube, Rotkehlchen, Amsel,
Feldlerche, Goldregenpfeifer, Blaumeise, Eis-
vogel (Foto), Haussperling, Kiebitz und Rauch-
schwalbe stehen zur Wahl. Veranstalter der
Wahl sind der Naturschutzbund Deutschland
(Nabu) und der Landesbund für Vogelschutz
in Bayern (LBV). Unter www.vogeldesjahres.
de kann bis zum 19. März gewählt werden.

Suche nach dem
Vogel des Jahres
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